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Kriminalroman von Alfred Bekker

Der Umfang dieses Buchs entspricht 104 Taschenbuchseiten.

Für Erik Reuther fühlt es sich an wie unendlich viele Jahre – eingekerkert hinter hohen Mauern ... Die Zeit schien ihm bereits jetzt schon immer langsamer dahin zu tropfen seit dem Tag der Urteilsverkündung.

Lebenslange Haft - das kommt einem Todesurteil gleich; ich bin doch unschuldig, denkt er verzweifelt.

Privatdetektiv Aldo Burmester wird von dem Bruder des Verurteilten beauftragt, seine Unschuld zu beweisen.
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Hamburg 1995...

Der Wind blies Aldo Burmester um die Nase. Sein Jollenkreuzer durchpflügte das Wasser der Außenalster.  Das Boot lag schief im Wind, die Segel waren gebläht.

Es herrschte bestes Segelwetter.

Hier, auf dem Wasser und an Bord seines Bootes, erholte sich Aldo Burmester etwas.

Er konnte abschalten.

Und das musste ab und zu einfach sein.

Viel Zeit blieb dem vielbeschäftigten Mann dafür ohnehin nicht.

Er war Privatdetektiv. Das Büro seiner Agentur befand sich in der Beenckstraße in Hamburg Mitte. Wenn ich dort wäre, aus dem Fenster seen würde, könnte ich mein Boot jetzt sehen!, dachte Aldo amüsiert.

Aber natürlich war es viel schöner, selbst im Boot zu sitzen, als anderen dabei zuzusehen.

Für ein oder zwei Stunden an nichts anderes denken, als an Wasser, Wind und das Boot. Und die Kräfte, die dieses Boot vorantreiben.

An etwas anderes zu denken, wäre im übrigen auch leichtsinnig gewesen.

Wer sich beim Segeln nicht auf das Segeln konzentrierte, war schneller gekentert, als er es bis dahin für möglich hielt.

Aber genau das war das Gute an der Sache, fand Also.

Man musste sich so vollkommen auf das Boot konzentrieren,. dass man alle anderen Gedanken für eine gewisse Zeit einfach hinter sich lassen musste.

Es ging gar nicht anders.

Der letzte Fall...

Was spielte das jetzt für eine Rolle?

Gar keine, dachte Aldo Burmester.

Der Wind war etwas böig heute.

Immer wieder fuhr er geradezu plötzlich ins Segel hinein und versetzte dem Boot damit einen heftigen Stoß.

Da musste man tatsächlich ziemlich auf der Hut sein.

Aber genau das gefiel Aldo Burmester.

Es war ein Spiel.

Ein Spiel mit den Launen des Windes.
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Zweieinhalb Stunden dauerte Aldo Burmesters Segeltour an diesem Tag.

Das war mehr als doppelt so lange, wie der Privatermittler eigentlich dafür eingeplant hatte. Aber manchmal entwickelten sich die dinge eben etwas anders, als man ursprünglich gedacht hatte. So war das nunmal.

Er kehrte zum Yachthafen zurück, legte an und begann, das Boot zu vertäuen.

Da klingelte das Handy.

Ja, das Handy hatte Burmester auch bei der Segeltour auf der Außenalster begleitet. Seine Assistentin Jana Marschmann hielt im Büro der Detektei die Stellung und nahm dort Telefongespräche entgegen. Konnte ja immer was Wichtiges sein.

Jetzt meldete sie sich bei ihrem Chef.

“Aldo! Endlich!”

“Moin, Jana! Was ist denn los!”

“Ich versuche schon eine halbe Ewigkeit, dich zu erreichen. Warum gehst du denn nicht dran?”

“Mich hat kein Anruf erreicht. Du weißt ja, wie das ist...”

“Wie was ist?”

“Der Funkempfang auf der Außenalster. Und dann noch bei starkem Wind! Da wird es schonmal etwas schwieriger...”

“Hier hat sich ein Mann namens Michael Reuther gemeldet.”

“Aha...”

“Er klang ziemlich verzweifelt.”

“Worum geht es denn?”

“Sein Bruder wurde wegen Mordes verurteilt! Erik Reuther...”

“Die Zeitungen waren voll davon”, stellte Aldo Burmester fest. “Und ist das Anliegen dieses Herrn Michael Reuther?”

“Er ist überzeugt davon, dass sein Bruder unschuldig ist und zu Unrecht verurteilt wurde.”

“Und um das zu beweisen, will er meine Hilfe!”

“Ganz genau, Aldo.”

“Das wird schwierig”, murmelte Aldo. “Ich habe über den Fall einiges gelesen...”

“Soll ich ihm absagen?”

“Nein”, widersprach Aldo Burmester. “Gib ihm einen Termin. Dann höre ich mir an, was genau er von mir will.”

*
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Erik Reuther wusste, dass es für ihn kein Entrinnen gab. Er würde innerhalb dieser vier kahlen Wände sterben. Noch atmete er, aber im Grunde fühlte er schon so gut wie tot. Tage, Stunden, Minuten ... Die Zeit schien ihm geradezu dahinzutröpfeln, seit er hier in der Zelle saß.

Er schloss seine Augen ... sah sich als einen alten gebrochenen Mann und dann das große schwarze Nichts. So sah er keinen Grund sich zu fragen, was danach kam.

Lebenslänglich, ohne Hoffnung auf Bewährung! Das war das Urteils des Gerichts.

Jetzt fragte er sich fast ständig, wie er es schaffen soll, die endlos langen Jahre hier zu existieren. Er fragte dies auch den Geistlichen, der hier die Gefangenen betreute. Doch bekam er von ihm keine Antwort, die seine Ängste und Sorgen mildern konnte.

Als sie Erik Reuther nach der Urteilsverkündung vom Gerichtsgebäude zum Gefängnis brachten, zitterten ihm die Knie. Sie mussten ihn aufrichten und halten. Er wollte etwas sagen. Er wollte es herausschreien, dass er unschuldig war, dass er Kristin Lanin nicht umgebracht hatte, wusste aber insgeheim, dass das keinen Sinn hatte. Diese Männer machten nur, wozu man sie angewiesen hatte. Alle, die etwas zu dem Fall zu sagen hatten, hatten es gesagt und nun gab es nichts, was es hätte ändern können.

Es ging durch lange, kahle Flure.

Wie durch Watte hörte er ihre Stimmen, so als wären sie allesamt weit entfernt.

"Ich will hier nicht sterben", ging es dann plötzlich über seine Lippen.

Aber es war kein Schrei. Es war nichts weiter als ein verzweifeltes Flüstern. Er fühlte den eisernen Griff der Wachleute. Seine Hände waren mit Handschellen zusammengekettet. Aber das alles wäre überhaupt nicht notwendig gewesen. Er war viel zu schwach, um sich wirklich zu wehren.

Schritt für Schritt ging es vorwärts. Dann kamen Sie nach draußen. Es war kurz vor dem Mittag. Er sog die frische Luft ein. Er fragte sich, wie viele Verurteilte diesen Weg vor ihm gegangen waren und was sie dabei gedacht hatten. Man führte ihn zu einem Wagen, an dem zwei Wachleute warteten. Hinten am Heck stand eine Wagentür offen. Dort sollte er einsteigen, doch er stolperte und konnte sich gerade so mit seinen Händen abfangen. Den Schmerz, der ihm durch die Handschellen zugefügt wurde, spürte er kaum. Er war wie betäubt.

Die Fahrt zur Justizvollzugsanstalt dauerte nicht lange. Den Weg kannte er bereits, denn man brachte ihn zu den Verhandlungen beim Gericht und holte ihn von dort auch wieder zurück.

Der Gefangene musste unwillkürlich schlucken, als er wieder vor seiner Zellentür stand, die man nun öffnete. Nacktes Entsetzen packte ihn plötzlich, und er war so gut wie völlig gelähmt.

„Nein!“, hauchte er.

Doch der beleibte Gefängniswärter kannte kein Mitleid. Der stieß ihn grob an, so dass er in den kleinen Raum fast hineinfiel.

„Hände nach vorn!“, schnauzte der Dicke.

Langsam drehte er sich um und streckte die Arme nach vorn, als wäre er eine Marionette.

Als man ihm die Handschellen abgenommen hatte, knallte der Wärter ihm die Tür vor der Nase zu.

Mein Gott, dachte er. Ihn fröstelte.

Er war kaum in der Lage, ein Bein vor das andere zu setzen. Ihm schien, als wäre er um Jahre gealtert.

Es war geschehen. Das Urteil war gefallen.

LEBENSLÄNGLICH!

Unwiderruflich.

Die besondere Schwere der Schuld war festgestellt worden.

Und man hatte die Sicherheitsverwahrung angeordnet.

Lebenslänglich war in diesem Fall wirklich lebenslänglich und bedeutete bis ans Ende seiner Tage.

Er legte sich auf die schmale Pritsche.

Er schloss die Augen und dachte: Hier werde ich sterben. Man hat mich zum Tode verurteilt. Nur wird es keine Giftspritze sein, wie in den USA.

Vielleicht, so dachte er, wäre das sogar besser gewesen.

So lag er da mit seinen schweren Gedanken - Dunkelheit senkte sich über ihn.

Manchmal fragte er sich, ob das Urteil vielleicht anders ausgefallen wäre, wenn seine Hautfarbe etwas heller gewesen wäre.

Ein schwarzer Deutscher.

Aber für manche war er eben in erster Linie ein Schwarzer.
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"Reuther!"

Erik Reuther blickte auf und erschrak dabei. Er fühlte den Schweiß auf seiner Stirn stehen. Kalter Schweiß. Einige Sekunde benötigte er, um sich zu sammeln, dann wusste er, dass er eingenickt gewesen war und geträumt hatte.

Es war nicht das erste Mal, dass ihm das passierte. Nachts fand er oft keinen Schlaf. Dafür überkam es ihn dann am Tag. Und es war immer der gleiche Traum, der ihn einholte.

"Hey, aufwachen! Du hast Besuch!"

Jetzt erst war Reuther richtig wach. Er rieb sich die Augen und hörte den Gefängniswärter vor sich hin murmeln. "Verdammter schwarzer Affe!", knirschte es unter seinem ungepflegten buschigen Schnurrbart hindurch, auf dessen Haaren er immer herumkaute, wenn er Langeweile empfand.

Reuther kannte ihn.

Der Kerl hieß Ludwig Brückner, war in seinem Job ziemlich fett geworden und mochte niemanden, dessen Haut auch nur eine winzige Nuance dunkler war, als seine eigene.

Erik Reuther streckte die Handgelenke durch das Loch in der Zellentür. Eine Sekunde später waren sie zusammengekettet.

Brückner drehte den Schlüssel herum, die Zellentür sprang auf und dann führte er den Gefangenen vor sich her. Es ging durch mehrere weitere stark gesicherte Durchgänge.

"Es ist dein Bruder, dieser Winkeladvokat, der dich sehen will", brummte Brückner. Er grinste über das formlose Gesicht, aber davon konnte Reuther nichts sehen. "Ich hoffe, er hat schlechte Nachrichten für dich. Jemand wie du, der sich an 'ner weißen Frau vergreift, gehört hingerichtet. Doch das wurde ja leider nach nach dem Krieg abgeschafft." Brückner zuckte die breiten Schultern und schob Erik Reuther in den Besuchsraum.

Erik schluckte. Sein Bruder Michael saß dort und tickte mit den Fingern auf dem Tisch herum. Erik brauchte nicht erst abzuwarten, bis Michael den Mund aufmachte. Er wusste auch so Bescheid. Michael blickte auf. Sein Gesicht sprach Bände.

"Tut mir leid, Erik", flüsterte Michael.

Erik setzte sich. Er hatte jetzt fast so weiche Knie wie in dem Traum. Diesen verdammten Traum, den er jetzt mit grausamer Regelmäßigkeit hatte, wenn er die Augen schloss. Der Puls schlug ihm bis zum Hals, die Kehle war wie zugeschnürt. Er glaubte, sein Gesicht würde brennen. Er hatte diesen Augenblick lange kommen sehen. Aber jetzt, wo er gekommen war, war es doch schockierend.

"Wir haben alles versucht, Erik", hörte er die Stimme seines Bruders, der sich mit der flachen Hand über das Gesicht fuhr. Michael vermied es, seinen Bruder offen anzusehen. Aber die halbe Sekunde, in der sich ihre Blicke dann doch trafen, sah Erik ein Glitzern in Michaels Augen, das er nicht bei ihm gesehen hatte, seit sie kleine Jungs gewesen waren.

Tränen!

"Du kannst nichts dafür", hörte Erik sich selbst sagen und hatte dabei fast das Gefühl, als wäre es jemand anderes, der da sprach. Jemand, der viel mehr Kraft hatte, als er. "Du hast alles versucht!" Das hatte Michael wirklich. Die letzte Instanz hatte ihr Urteil gefällt. Eine Wiederaufnahme konnte es nur geben, wenn plötzlich ganz neue Beweise auftauchen sollten - aber was sollte da schon kommen? Erik Reuther war verurteilt worden. Lebenslänglich!, hieß das Urteil.

"Ich war beim Richter. Ich habe auch noch einmal mit dem Staatsanwalt gesprochen", berichtete Michael, um irgendetwas zu sagen. Er fühlte sich sichtlich unwohl in seiner Haut. "Aber niemand wird sich für dich einsetzen, Erik."

"Es lässt sich also keiner von ihnen umstimmen", flüsterte Erik mit erstickter Stimme. Er brauchte die Antwort im Grunde nicht abzuwarten. Er kannte sie im Voraus.

"Ich fürchte nein", sagte Michael. Er brachte es einfach nicht fertig, seinen Bruder dabei anzusehen.

Erik nickte. Es überraschte ihn, aber ein wenig konnte er die Leute sogar verstehen. Ein schwarzer Mann hatte angeblich eine weiße Frau umgebracht. Da schlugen die Emotionen ziemlich hohe Wellen. Und warum sollte ausgerechnet ein Politiker sich in dieser Situation ohne Not unbeliebt machen wollen?

Der Fall lag klar, die Beweise sprachen eindeutig für Erik Reuthers Schuld. Die Öffentlichkeit war davon genauso überzeugt wie das Gericht im Saal. Und selbst die Handvoll Demonstranten vor dem Gericht war nicht vollends von Eriks Unschuld überzeugt gewesen.

"Die Chancen waren von Anfang an wohl nicht gut, was?", meinte Erik achselzuckend, während er die blanke Verzweiflung in sich aufsteigen fühlte. "Aber ich habe Kristin nicht umgebracht ... Ich war überhaupt nicht dort!" Er schüttelte den Kopf und fuhr dann fort: "Ich bin unschuldig, aber ich kann es nicht beweisen."

"Ich weiß, Erik." Michael hörte seine eigene Stimme in diesem Moment wie die eines Fremden. Er fühlte sich scheußlich.

Erik Reuther atmete indessen tief durch.

"Das wär's dann also", meinte er resigniert.

"Ich habe noch nicht aufgegeben, Erik", erklärte Michael. "Ich nehme morgen den Flieger nach Hamburg, um mit einem Mann zu sprechen, der dir vielleicht noch helfen kann."

Erik lachte heiser.

"Wer sollte das sein? Ein noch besserer Anwalt als du vielleicht?"

"Nein, ein Privatdetektiv."

Erik lachte heiser.

"Was sollte der schon ausrichten? Wir hatten doch schon diesen Spelling engagiert. Und was hat es gebracht?"

"Der Mann, von dem ich spreche, spielt in einer anderen Klasse als dieser Spelling."

Erik winkte ab. "Ach, ja?"

"Ich spreche von einem Mann namens Burmester", erklärte Michael und versuchte, seiner Stimme dabei einen einigermaßen optimistischen Tonfall zu geben. "Seine Agentur ist eine Top-Adresse unter den privaten Ermittlern."

"Ich mache mir keine Hoffnungen mehr, Michael. Vielleicht ist es besser, es einfach zu akzeptieren. Das Urteil wurde gefällt."

"Erik!"

"Manchmal denke ich, es wäre gut und auch besser für mich, wenn ich es hinter mir bringe. Umso schneller, umso besser!"

"Was redest du da?" Michael sah seinen Bruder entsetzt an.

Erik Reuther zuckte nur mit den Schultern.

"Es ist so, Michael! Lebenslänglich! Im Grunde bin ich schon gestorben. Fünfzigmal oder hundertmal. Ich weiß es nicht, ich habe es nicht gezählt. Jede Nacht ..." Er stockte. "Ich ertrage das nicht mehr! Verstehst du, wovon ich rede, Michael?"

Michael schaute zur Seite.

"Ich weiß nicht."

"Ich träume immer dieselbe Szene. Immer wieder von der Urteilsverkündung bis man mich wieder in diese kahle Zelle sperrt. Ich sehe mich, wie ich dahinsieche in den Jahren ..." Er atmete tief durch. „Das quält mich, Michael.“

"Erik ..."

"Ich sterbe jede Nacht, Michael. Kannst du dir das vorstellen?"

"Erik, nein. Noch ist es nicht vorbei. Ich habe die Hoffnung noch nicht aufgegeben. Und das solltest du auch nicht!"

Erik Reuthers Blick war glasig. Er nickte kurz.

"Ich danke dir für alles, was du getan hast", murmelte er dann.

Michaels Lächeln war verkniffen.

"Das ist doch das Mindeste!", meinte er schwach.

"Du
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